INT.:     Du musst näher zum Mikro kommen.

WAL.:  Ach so. Dann rücke ich ein bisschen näher. So. Du musst mich nur Fragen.

INT.:     Also, wie du heißt, wo und wann du geboren bist etc...

WAL.:   Also:  Marianne Walisch, geboren in Budapest 1933, 11.Juli, Eltern waren Österreicher, beide in...

              Nein,  also mein Vater ist in Schaffer geboren, meine Mutter in Wien. Mein Vater war dann 

beruflich in Budapest. Er hat eine internationale Spedition, also er hat das dortige Büro geleitet und hat 

meine Mutter in Budapest kennen gelernt und ist gleich dort geblieben, aber sie waren nie ungarische Staatsbürger und dadurch haben wir dann das da auch doch irgendwie halbwegs überlebt, im Krieg

Und... in 48 sind sie dann nach Wien gekommen.

INT.:     xxx

WAL.:   Ja.

INT.:      Waren da irgendwelche andere Verwandte?

WAL.:    Es waren dort keine Verwandte. Geschwister von meinem Vater wurden deportiert, bis auf den

               ältersten Bruder, der eine Christin hier geheiratet hat. Also, die haben alle in Wien gelebt und auch 

               die Verwandten meiner Mutter.

INT.:      Als du in Budapest geboren wurdest, gab es väterlicherseits keine Verwandten?

WAL.:    Nein. Mütterlicherseits: meine Großmutter, die mit ihren Kindern dorthin gezogen ist, die aber

               schon vor meiner Geburt gestorben sind, außer meiner Mutter und meine Großmutter hat dann bei

               uns gelebt.

INT.;      Ah die Mutter war auch  Österreicherin?

WAL.     Ja.

INT. :     Aber er hat sie in Budapest kennen gelernt?

WAL.:    Ja.  

INT.:      Der hat zufällig in Budapest eine Österreicherin kennen gelernt?

WAL:     Ja. Weil... weil ihr Bruder bei derselben Speditionsfirma in Budapest gearbeitet hat.

INT.:      Die hatte einen Bruder in Österreich?

WAL.:    In Budapest! Da haben sie gelebt. 

INT.:      Ah, die Schwester ist mit dem Bruder nach Budapest?

WAL.:    Meine Großmutter ist mit all ihren Kindern nach Budapest gezogen dann und da hat meine

               Mutter eben mit der Großmutter und den Geschwistern dort gelebt. Und mein Vater ist von Wien

               dann.... eben hat das dann dort geleitet, diese Niederlassung oder wie auch immer.

INT.;      Da hat der Onkel... Wie hat der geheißen?

WAL.:    Welcher? Der Onkel Karl. Das war der Bruder von meiner Mutter.

INT.:      Ah der Karl hat schon dort gearbeitet?

WAL.:    Ja.

INT.:      Durch den hat er dann die Schwester kennen gelernt. 

WAL.;    Ja, weil der gesagt hat es kommt einer auf drei Wochen das Überprüfen und ob er bei ihnen wohnen

               kann. Und dann ist er aber geblieben.

INT.:      Der hat gewohnt dort bei ihnen?

WAL.:    Ja. Also er ist so quasi als Gast oder was... und ist dann aber geblieben.

INT.:      Aber das war gar nicht geplant?

WAL.:    Nein. Das hat sich dann ergeben.

INT.:      Und die Entscheidung ist  übers Privatleben gegangen? Ist das privatlich irgendwie geregelt 

               worden, dass er bleiben kann?

WAL.:    Das glaube ich gar nicht. Nein. 

INT.:      Ah gar nicht! Das war Zufall?

WAL.:    Ja.

INT.:      Na gut, das ist ja nicht gleich in den drei Wochen passiert?

WAL.:    Nein, der war, da war dann...  Also, er ist dann dort geblieben,  quasi als Untermieter und 

               Er hat dann dort zehn Jahre gewohnt, bevor meine Eltern geheiratet haben.

INT.:      Ach so!

WAL.:    Ja. Aber das war noch vor meiner Zeit.

INT.;      Und wann ist er nach Budapest gekommen?

WAL.:    Na der muss gekommen sein... 1923 oder so, also nach dem ersten Weltkrieg.

INT.;       Also der Vater, wann wurde der geboren?

WAL.:    Der wurde geboren 1885, in Schaffer, in Mähren.

INT.:      Der Vater ist in Schaffer geboren, in Mähren, 1885.

WAL.:    Ja.

INT.:      Und was hat seine Familie gemacht?

WAL.:    Seine Eltern waren ... sein Vater war Pferdehändler, von meinem Vater der, also der Großvater. Er ist 

               nach... nach Hollabrunn ins Gymnasium gefahren, jeden Tag, oder über die Woche – das weiß ich 

               nicht. Er hat dort maturiert. 

INT.:      Der Vater vom Daniel... 

WAL.:    Walisch. Ja.

INT.:      Und wie hieß der Vater?

WAL.:    Oskar.

INT.:      Oskar Walisch.

WAL.:    Ja.

INT.:      Und die Mutter  hieß Rosa Walisch, geborene ...unverständlich (Puck?)

WAL..:   Genau. Ja.

INT.:      Und der Daniel Walisch ist der kleine Bruder vom Sandor?

WAL.:    Ja.

INT.;      Und... äh... der ist in Schaffer (?) gestorben?

WAL.:    Ja. Ich glaube schon. Und dann ist erst seine Frau, also die Großmutter mit ihren Kindern wieder 

               nach Wien gezogen, nachdem er – glaub ich – tot war. Also, ich habe diese Großeltern nie kennen

               gelernt. 

INT.;      Und die Rosa ist dann nach Wien gezogen?   

WAL.:    Ja.

INT.:       unverständlich

WAL.:    Ja.

INT.:       Das war noch vor deiner Zeit?

WAL.:    Vor meiner Geburt. 

INT.:       Und die Geschwister?

WAL.:    Hat er gehabt drei.. haben wir eh gesagt. Den Artur, die Irma, die hat dann einen Raubitschek...

 Nein, vier Geschwister hat  er gehabt: den Emil Walisch , den Max Walisch , der hat eine Christin                            geheiratet und die anderen Geschwister sind alle deportiert worden. 

INT.:      Also, da habe ich den Max...

WAL.:    Ja.

INT.;      Artur?

WAL.:    Ja.

INT.:       Der Max...

WAL.:    ...hat eine Christin geheiratet. 

INT.:      Der hat eine Christin geheiratet.

WAL.:    Ja. Die haben gehabt einen Sohn und eine Tochter: Grete und  den Fritz. Die aber auch nicht mehr

               leben.

INT.:      Die haben in Wien gelebt?

WAL.:    Die haben in Wien gelebt. Haben das auch überlebt, weil die Hedwig eine Arierin war, ein Mischling.

INT.:      Und was hat der für einen Beruf gehabt?

WAL.:    Du das weiß ich nicht.

INT.:      Die haben Sie gar nicht kennen gelernt?

WAL.:    Als ganz kleines Kind. 

INT.:      Aber Grete und Fritz hast du gekannt?

WAL.:    Die hab ich gekannt, ja. Die Hedwig hab ich auch nicht kennen gelernt. Die ist – glaube ich –

               im Krieg gestorben.

INT.:      Und Eva und Kurt?

WAL.:    Eva und Walter sind die Kinder von der Grete, von der Tochter und der Kurt Walisch ist der Sohn.

INT.:       unverständlich

WAL.:    Nein, der Walter ist auch verunglückt. Da war nur die Eva und der Kurt Walisch... Ja mit der Eva   

               habe ich schon Kontakt, aber mit dem Kurt nur sehr selten.

INT.:      Und........das ist der Max?

WAL.:    Ja. Die Irma hat einen gewissen – ich glaube Richard Raubitschek  hat der geheißen – hat sie geheiratet

               und sind deportiert worden, und der Emil und der Artur auch.

INT.:      Wo haben die gelebt?

WAL.:    In Wien. Alle haben, glaube ich, im 2. Bezirk gewohnt.

INT.:      Die drei Geschwister sind deportiert worden, wohin?

WAL.:    ... das weiß ich gar nicht, wohin sie gekommen sind... Nach...  Das ist zu eruieren. Also, in jedem     C

               Computer, überall. Ich habe es gewusst, aber im Moment fällt es mir nicht ein.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Ich glaube schon, ja.

INT.:      Und die Irmgard und der Richard haben keine Kinder gehabt?

WAL.:   Nein.

INT.:     Und... äh... Was die beruflich gemacht haben`?

WAL.:   Weig ich nicht.

INT.:      Und... äh...unverständlich

WAL.:   Ich glaube, er war der Jüngste.

INT.:     Er war der Jüngste.

WAL.:   Ja.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Da haben wir gedacht, der heiratet. Naja, er wollte nie heiraten. Aber dann bin ich halt passiert. 

INT.:      Ja. unverständlich

WAL.:    Ja. Ein Leutnant, oder was er war. Leutnant oder Oberleutnant. Im ersten Weltkrieg.

INT.:      Auf jeden Fall hat er...

WAL.     Er hat nie viel erzählt.

INT.:      Auf jeden Fall hat er in Hollabrunn maturiert. Und was hat er dann gemacht?

WAL.:    Dann ist er sofort zu dieser Firma, mit 18 schon gekommen, zu Blum und Popper. Das war... die 

               Zentrale war in Hamburg und dort war er eigentlich bis zu seinem Tod. Also, in Budapest sind wir 

               dann – wie das verstaatlicht worden ist, da war ich 15...

INT.:      Aber er ist in Wien geboren?

WAL.:    Ja.

INT.:      Hat aber in Wien nie gearbeitet?

WAL.:    Ja. Nein. In Wien hat er gearbeitet und in Jugoslawien, da hat er auch diese Niederlassungen geleitet

               Von Budapest aus. Da ist er immer hin gefahren.

INT.:       unverständlich
WAL.:    Gleich nach der Matura.

INT.:      Also, er war 20 Jahre bei dieser Firma?

WAL.:    Ja, also mit Weltkrieg und so weiter, nicht.

INT.:      Das war eine jüdische Firma?

WAL.:    Ja. Das war eine jüdische Firma. Die sind dann alle nach England. Da hat er sie nach England

               gebracht dann alle. Also, seinen Chef, den Onkel Hans, seine Kinder, von dem die Kinder.. Also

               die Kinder von dem Onkel Hans leben noch in England, in London.

INT.:      Der Hans ist der Blum?

WAL.:    Ja.

INT.:      Der hat in Hamburg gelebt?

WAL.:    Ja.

INT.:      Das ist der Alte? Der Blum?

WAL.:    Der ganz Senior war sein Vater. Der hat die Firma gegründet. Er war damals, wie mein Vater 

               gekommen ist, war er der Junior.

INT.:      Aha.

WAL.:    Ja. Der war um zwei, drei Jahre älter als er.

INT.:      Und... äh... auf jeden Fall war er in Budapest und äh... als das Ganze passiert ist.

WAL.:    Ja.

INT.:      Und die Mutter?

WAL.:    Die hat Antonia geheißen, geborene Neumann. Ihr Vater war, als er war Geschäftsführer bei der

               Firma Neumann dort, also in der Kärntnerstraße, das war ein großes Warenhaus – Kleidergeschäft 

               oder was und der ist in Wien geboren und ihre Mutter ist in Malakia geboren, meine Großmutter.

               Die war die einzige die ich gekannt habe. Und die haben gehabt...

INT.:      Das war der Erste vom Leopold Neumann?   

WAL.:    Der Leopold Neumann war der Vater.

INT.:        unverständlich
WAL.:    Ja. Wie meine Mutter vier Jahre alt war. 

INT.:       ... das ist die Hermine Weiss Neumann, aus  Malakia. Das ist in der Slowakei?

WAL.:    Das ist in Slowakei. Das ist nicht weit von Pressburg. Also direkt bei der österreichischen Grenze.

               Jetzt heißt es Malazki. 

INT.:       unverständlich
WAL.:    Ja. Das habe ich gewusst, weil das war die einzige die ich gekannt und geliebt habe,  die anderen 

               habe ich nie gekannt.  

INT.:      Und die hast du von klein auf gekannt?

WAL.:    Ja. Von meiner Geburt an. Die hat bei uns gewohnt.

INT.:      Das heißt diese Großmutter, die ist plötzlich, knapp vor der Jahrhundertwende....unverständlich

WAL.:    Ja, genau.

INT.:      Der Henriette, dem Karl, der unverständlich...
WAL.:    Und der Antonia.

INT.:      Und der Antonia.

WAL.:    Das war meine Mutter, genau.

INT.:      Und die Antonia war die Jüngste?

WAL.;    Nein. Die Jüngste war die Adele. Die ist auch sehr jung an TBC gestorben.

INT.:      Und drei dieser Kinder sind gestorben.

WAL.:    Ja. 

INT.:       unverständlich.

WAL.:    Der ist gestorben, da war – glaube ich - ein Jahre alt, oder so. An Grippe.

INT.:      Und die Henriette, was war mit der?

WAL.:    Die Henriette war nicht verheiratet. Die hat als Chefsekretärin beim ... unverständlich gearbeitet.. 

               Die war also viel älter als meine Mutter und wie sie den Job gekriegt hat, da ist meine Großmutter mit

               den drei anderen Kindern nach Budapest und meine Mutter ist dann nachgekommen, weil die war 

               im Waisenhaus. Erst wie sie dann die Matura gehabt hat, ist sie dann nach Budapest gekommen.

INT.:       unverständlich   

WAL.:    Ja.

INT.:       unverständlich
WAL.:    Ja. Also, wie sie dann – was weiß ich – 16,17 war, ist dann die Großmutter nach Budapest.

INT.:      Ach so. Das war also die Bedingung, dass sie erst die Matura fertig machten muss?

WAL.:    Sie hat die Matura fertig gemacht 

INT.:       unverständlich
WAL.:    Nein, nein. Sie ist schon mit vier Jahren hingekommen. Weil sie das einzige Kind war, das noch 

               nicht in die Schule gegangen ist und das schon in dem Alter war, dass man damit meine Großmutter

               entlasten wollte. Dann waren nur noch die Drei für die man hat müssen sorgen. Sie waren immer

               eng, trotzdem.

INT.:      unverständlich
WAL.:    Ja.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Natürlich, das war auch der Grund.

INT.:       unverständlich
WAL.:    Ja. Und dann musste sie nach Budapest.

INT.:       Das war noch vor dem ersten Weltkrieg?

WAL.:    Ja.

INT.:       unverständlich
WAL.:    Nein. Mit vier Jahren.

INT.:      Mit vier Jahren.

WAL.:    Ja. 

INT.:      Und wie sie dann fertig war, ist sie nach Budapest?

WAL.:    Ja.

INT.:      Und was hat sie dort dann gemacht?

WAL.:    Du, das weiß ich nicht. Da hat sie als Beamtin irgendwie gearbeitet. Aber wo, weiß ich nicht.

INT.:       Hat sie Ungarisch können?

WAL.:    Sie hat Ungarisch können. Sie war die Einzige von der Familie, die Ungarisch konnte..

               Mein Vater hat auch nicht Ungarisch können. Und meine Großmutter hat es auch nie gelernt.

INT.:      Und sie hat es gelernt?

WAL.:    Ja.

INT.;      Und du kannst auch Ungarisch?

WAL.;    Ja. Ich bin ja damit aufgewachsen.

INT.:      Ja. Du hast es auch über deine Mutter gelernt?

WAL.:    Ja. Sie hat immer ein Akzent gehabt.

INT.:      Ja, ja. Das ist ja klar. Aber... aber sie hat arbeiten können?

WAL.:    Ja.

INT.:      Schreiben und...

WAL.:    Gut das war damals natürlich auch so, dass da sehr viel auch auf Deutsch passiert ist. Das war ja 

               noch Monarchie.

INT.:      Ja. Ja. Unverständlicb.
WAL.:    Ja, aber es haben immer noch damals – mein Vater zum Beispiel, der hat – ich weiß nicht wie viele -

               aber 25 oder 30 Leute im Büro gehabt und da hat er nur welche gehabt, die Deutsch gesprochen haben.

INT.:       So. Bevor wir weiter gehen, habt ihr dann Säcilie Weiß, Leopold Weiß....unverständlich.(Sascha 

               Händler?)

WAL.:    Händler (?). Das waren die Eltern meiner Großmutter. Die aus Malaskia waren.

INT.:      Ah! Die waren dann... unverständlich
WAL.:    Ja. Also jetzt sind wir in Budapest. Da bin ich gegangen in die Englisch-Ungarische Volksschule. 

               Und dann... also das war schon 43 und da hat man nimmer dürfen in irgendein anderes Gymnasium,

               als ins Jüdische Gymnasium aufgenommen werden. Und da bin ich ins Jüdische Gymnasium

               gegangen.

INT.:      Also bis 38 oder 39 in die Englische Schule. Und vorher im Kindergarten?

WAL.:    Nein. War ich nicht. War ich nicht, im Kindergarten.

INT.:      Und du hast jidisch gesprochen?

WAL.:    Wo? In der Schule?

INT.:      Na zu Hause!

WAL.:    Nein. 

INT.:      Naja... die Jahrzeit von jemanden oder...

WAL.:    Die Jahrzeit schon. Jahrzeit viel. Weil das hat meine Großmutter gehalten. Aber sonst war sie böse

               auf den lieben Gott und hat gesagt, sie betritt keine Synagoge mehr. Was sie nicht gemacht hat und 

               weil Er ihre Kinder genommen hat und, und, und....

INT.:      Oder Hanuka oder... habt ihr eher Weihnachten gefeiert?

WAL.:    Naja, du, es war bei uns eigentlich... Naja, Weihnachten? Ja. Aber auch nicht, weiß wie.. Ich hab halt

               meine Geschenke gekriegt als Kind, nicht. Aber sonst ist... Oh ja! Manchmal! Also, manchmal
               Weitergaben da hat  meine Großmutter doch Kerzen angezündet. Aber es wurde keine Jom Kipur und

               Nichts gehalten. Mein Vater hat das überhaupt abgelehnt.

INT.:      Man war auch nicht in der Synagoge?

WAL.:    Ich war manchmal mit meiner Mutter als kleines Kind am Freitag Abend in der Synagoge. Aber eher

               selten.

INT.:      Was war mit dem Freundeskreis?

WAL.:    Naja, das waren schon...

INT.:      Ich mein - der war ja auch relativ jüdisch...

WAL.:    Ja. Schon. Ja. Ja.

INT.:      Da kann es ja sein, dass man eingeladen ist auf eine Hochzeit oder zu einer Bamizwa?

WAL.:    Naja. Die waren alle nicht religiös. 

INT.:      Die waren so arm, dass sie nicht einmal eine Bamizwa gemacht haben?

WAL.:    Nein. Also ich war nie in Ungarn bei einer Bamizwa. Ich kann mich nicht erinnern. 

INT.:      Bei einer Huchoin (???)( Hutoin???)?
WAL.:   Eigentlich auch nicht.

INT.:      Auch nicht. O.K. Du warst da erst 10 oder so.

WAL.:    Ja.

INT.:      Kann ja sein, das hat man vergessen.

WAL.:    Ja. Glaube aber eher nicht. Also, sie haben Freunde gehabt, da gab es jede Woche Domino Partie, 

               Karten Partie oder solche Sachen, aber – wie gesagt – Verwandte gab es dort keine und...

INT.:      Gesprochen hat man Deutsch?

WAL.:    Deutsch zu Hause. Ja. 

INT.:      Auch so mit Freunden die kamen?

WAL.:    Ja. Alles auf Deutsch. Wie gesagt: mein Vater hat nie Ungarisch ordentlich gelernt. Meine Mutter

               natürlich das Einkaufengehen und, und, und... Da hat sie schon... hat auch Bürokolleginnen und

               so gehabt, mit denen sie dann nachher auch befreundet war.

INT.:      unverständlich
WAL.:    Nein..

INT.:      Und wo habt ihr gewohnt?

WAL.:    Wir haben in Buda gewohnt, bei der Margaretenbrücke. Also, sehr schön. An der Donau.

INT.:      Ihr habt aufs Wasser geschaut?

WAL.:    Ja. 

INT.:      Buda ist wo der Berg ist?

WAL.:    Wo der Berg ist, ja. 

INT.;      Wo die Altstadt ist?

WAL.:    Die Burg? Ja. 

INT.:      Auf dieser Seite?

WAL.:    Ja. Und die Margaretenbrücke ist die, die bei der  Margareteninsel ist.

INT.:      Ist man da baden gegangen?

WAL.:    Na Baden war nichts. Aber die Schiffe sind vorbei gefahren.

INT.:      Und... Na, gut. Auf jeden Fall kam dann die Englisch-Deutsche Schule?

WAL.:    Englisch-Ungarisch.

INT.:      Volksschule?

WAL.:    Ja. Da sind dann auch auf einmal viele Kinder nicht mehr da gewesen, weil sie deportiert worden

               sind, also was ich nachher dann gehört habe, sind viele nicht zurück gekommen. Und dann war

               Jüdisches Gymnasium.

INT.:      Aus Budapest sind die deportiert worden, zu dem Zeitpunkt?

WAL.:    Naja, vielleicht nicht gerade zu dem Zeitpunkt, wo ich in die Volksschule gegangen bin. Nein, dort

               ist es losgegangen in 44. Das weiß ich noch genau. Am 19.März 44 sind die Deutschen 

               einmarschiert.

INT.:      Und die Kinder haben sie auch ins Arbeitslager geschickt?

WAL.:    In der Provinz war sehr viel. Da sind sie schon deportiert worden, zu dem Zeitpunkt.

INT.:      In der Provinz. In Budapest selber...

WAL.:    In Budapest selber noch nicht.

INT.:      Und dein Vater hat weiter für diese Firma gearbeitet?

WAL.:    Ja. Aber dann natürlich... 44, wie dann die... da haben wird dann aus der Wohnung müssen raus,

               einen Stock höher zu einer Partei ziehen. Da hat man die Wohnung weggenommen. Dann mussten

               wir ins Judenhaus. Vom Judenhaus ins schwedisch geschützte Haus, dann in ein anderes schwedisch

               geschütztes Haus und dort hat dann angefangen, die Belagerung. Die hat also 6 Wochen gedauert. Da

               haben sie von Buda nach Pest rüber geschossen und vice versa.

INT.:      Die Russen?

WAL.:    In Buda waren noch die Deutschen.

INT.:      Ja. Drüben. Und die, die rüber geschossen haben waren die Russen?

WAL.:    Ja. Aber die haben natürlich hin und her geschossen, das ist klar.

INT.:      Ja. Ja. Aber ihr habt in Pest gewohnt. Im Judenhaus vom schwedischen Konsulat.

WAL.:    Das war diese Wallenberg-Geschichte.

INT.:      Ja. Und dann...

WAL.:    Dann hat man geglaubt, man kann überleben, wenn man getauft wird. Dann wurde ich auf griechisch-

               orthodox getauft. Aber das hat also nie eine Bedeutung gehabt. Das ging am einfachsten. Außerdem 

               hat es eh nichts genutzt.

INT.:      Ja, ja. Das ist klar. Und wie war das im Englischen Gymnasium? Warum hat man gehen können ins

               Jüdische Gymnasium?

WAL.:    Weil das von der jüdischen Kultusgemeinde war. Da hat es ein Hauptgymnasium und eine Nieder-

               lassung gegeben. Und ich bin in die Niederlassung gegangen, dann. Dadurch, dass mein Vater 

               Freunde gehabt hat, die ein gutes Wort eingelegt haben. Außerdem war ich eh sehr brav, mit lauter

               Einsern,  also dadurch konnte ich dort hingehen. Da bin ich dann also... - warte einmal -... ja, also

               44 ins erste Gymnasium gegangen, nein 43, also 43 ins Gymnasium gegangen ein Jahr lang, dann war

               44, dann war es nach ein paar Monaten aus, dann war also diese ganzen... Judenhaus und Schweden-

               haus usw... da gab es dann das nicht mehr und 45 ist dann Budapest – im Jänner glaube ich - befreit

               worden und dann haben wir wieder eine Wohnung in Buda gekriegt.

INT.:      unverständlich von der Kultusgemeinde, dann.

WAL.:    Ja.

INT.;       unverständlich
WAL.:    Die Sprache war Ungarisch. 

INT.:      Also, der Unterricht war Ungarisch.

WAL.:    Ja. Aber es hat natürlich Jüdische Religion gegeben.

INT.:      In der unverständlich-Gasse hat es keine Juden gegeben?

WAL.:    Oh ja. Weil da hat es auch natürlich jüdische Kinder gegeben. Ich glaube nicht, dass da ein 

               Religionsunterricht war.

 INT.:     Du warst auf jeden Fall nicht?

WAL.:   Vielleicht war ich. Aber ich kann mich nicht erinnern.

INT.:      Aber im Gymnasium da gab es jedenfalls quasi automatisch während der Unterrichtszeit

               Religion auch?

WAL.:    Ja.

INT.:      Da musste man Schreiben lernen und...

WAL.:    Ja, ja. Also, Evrit und...

INT.:      Ein paar mal die Woche oder einmal oder...?

WAL.:   Ein paar mal, wahrscheinlich. Zwei, drei mal. Weiß ich nicht mehr.

INT.:      Das war gemischt?

WAL.:   Dort waren nur Mädchen.

INT.:      Überhaupt?

WAL.:    Ja. Überhaupt. Ich glaube, das war damals getrennt. Es gab ein Bubengymnasium, es gab ein 

               Mädchengymnasium.

INT.:      Hat man gebetet in der Früh?

WAL.:    Nein, nein.

INT.:      Ist man in den Gottesdienst gemeinsam gegangen, oder...

WAL.:    Ja. Manchmal.

INT.:      Oder hat es zu den Feiertagen irgendwas gemeinsam gegeben?

WAL.:    Zu Jom Kipur sind wir immer gegangen zu den verschiedenen Freundinnen, wo die Eltern in der 

               Synagoge waren und haben den Eiskasten geplündert. Ja. (lacht).

INT.:      Ja. Aber von der Schule her?

WAL.:   Wenig. Ich habe dann den Eisenberg gehabt, als Religionslehrer.

INT.:      Im Jüdischen Gymnasium?

WAL.:    Ja.

INT.:      Aber nach dem Krieg?

WAL.:    Nach dem Krieg. Ja.

INT.:      Das heißt, da war eine Pause...

WAL.:    Da war eine Pause, ja.

INT.:      Eine schulische. Wo ihr im Schwedenhaus wart. Wo waren eure Sachen? Also, Möbel ...

WAL.:    Na in der Wohnung ist das alles geblieben. Das ist ja weggenommen worden.

INT.:      Das war dann auch alles weg?

WAL.:    Es war dann nach dem Krieg ein bisschen etwas von den Möbeln dort.

INT.:      Bücher und so?

WAL.:    War weg. 

INT.;       unverständlich
WAL.:    Ja.

INT.:      Waren da die Ungarn unverständlich?

WAL.:    Die Ungarn waren ärger als die Deutschen. Das waren die Pfeilkeutzler. Die haben dann das 

               Regime übernommen und die waren wesentlich brutaler als die Deutschen.

INT.:      Wann? 

WAL.:    Die haben übernommen nach dem Hitler-Attentat. Das muss im Sommer 44 gewesen sein.

INT.:      Das heißt im März...

WAL.:    Sind die Deutschen einmarschiert. 

INT.:      Sind die Deutschen einmarschiert und haben die Verwaltung übernommen?

WAL.:    Ob Verwaltung? Na, da hat es gegeben... Nein. Da hat es gegeben einen... das ist ein komischer 

               Ausdruck... einen Reichsverweser. Das war der Horti...

INT.:      Ja, aber das war ein Ungar...

WAL.:    Das war ein Ungar. Aber der war nicht so schlecht. Der war nicht so schlecht. Da sind die Deutschen

               einmarschiert und haben in der Provinz zwar gewütet, aber in Budapest nicht. Und dann kam der

               Salaczi. Das waren die...

INT.:      Pfeilkeutzler.

WAL.:   Pfeilkeutzler. Und die waren also viel, viel brutaler und ärger noch als die Wehrmacht.

INT.:      Und ihr seid da durch die Maschen geschlüpft oder wie war das?

WAL.:    Ja, also... Maschen geschlüpft? Wir haben halt...

INT.;       unverständlich
WAL.;    Ja, also da mussten wir zu einem...

INT.:      Wie ist das passiert? Da kam einer und hat gesagt, ihr könnt nach Hause gehen, oder wie?

WAL.:    Ich weiß nicht, ob ich mich da bei deinem Interview jetzt sehr beliebt mache, aber da kam der

               Judenrat.

INT.:       Ja, ja. Das gab es. Das ist bekannt.

WAL.:    Die wussten, dass es eine sehr schöne Wohnung ist und haben sich dort eingewärmperlt (?) und sind

               dann gekommen und dann wurden wir von der Wohnung weggejagt. Und dann sind wir hinauf

               gezogen, einen Stock höher, zu Freunden von meinen Eltern, die auch Juden waren und dort haben

               wir dann alle miteinander gewohnt. Dann sind wir... dann mussten wir dort auch weg. Dann sind wir

               zu einem Buchhalter, der auch Jude war, von meinem Vater, wo das Haus ein Judenhaus wurde.

               Und dort haben wir dann in einer 2-Zimmer-Wohnung bereits gewohnt, 3 Familien. Dann kam die 

               Pasalaszi(?) und dann wurden die meisten irgendwie in die Ziegelfabrik oder so und deportiert. Mein 

               Vater aber, also meine Eltern, haben einen deutschen Pass mit dem großen J, weil das ja vor dem 

               Anschluss, in 38 ist ja Österreich Deutschland geworden und da hat mein Vater wirklich, also erstens

               einmal geredet mit den Soldaten dort oder mit dem Offizier und gesagt: Schau, ich bin ja deutscher

               Staatsbürger. Und da haben wir dann gehört: unverständlich (Ungarisch) und so ist er dann immer 

               wieder nach Hause gekommen. Und dann hat die Tochter von dieser einen Familie, die war Ärztin,

               und die hatte dann erreicht, dass ihre Eltern und meine Eltern und ich diese schwedischen Schutz-

               pässe bekommen haben. Dann mussten wir in ein schwedisch-geschütztes Haus. Dort waren dann 

               schon – was weiß ich – 10 Familien in einer 3-Zimmer-Wohnung und dann haben...

INT.:      Was hat man gegessen?

WAL.:    Naja , dort hat es noch ein bisschen was gegeben und auch Mitarbeiter von meinem Vater haben was

               gebracht und so und dann hat es sich herausgestellt, es gibt ein schwedisch geschütztes Haus, (ich

               habe das Buch da über den Wallenberg, da ist das alles drinnen) und dort haben wird gekriegt eine

               kleine Garconniere. Das war natürlich ein Hit! Allein! Oder mit meinen Eltern. Oben, unterm Dach.

INT.:      In der unverständlich (Ungarischer Straßenname)

WAL.:    Ja. Das zweite. Das erste war in der unverständlich (wieder ungarischer Straßenname). Und dann hat

               die Belagerung begonnen. Das war am Weihnachtsabend 42 und die ist gegangen bis Ende Jänner

               47. Und da mussten wir, also wochenlang, im Keller bleiben. Und dann war es aber so, dass die

               ganzen Nachbarhäuser – da waren auch einige schwedisch geschützte Häuser – die also schon 

               weggeführt wurden. Und wie unser Haus dran gewesen wäre, ist mein Vater – das war glaube ich

               einen Tag vorher – hinunter in den Keller gekommen, er war draußen im Hof, und hat gesagt: Kinder,

               seid ganz ruhig und sagt nichts, ich habe Russisch reden gehört. Und dadurch, die anderen sind dann

               auch alle irgendwo verschwunden, und zufällig... ja, also Glück gehabt, unseres wäre gerade dran

               gekommen. Und die anderen, die diese Pässe nicht gehabt haben, also da waren die meisten im 

               Getto. Aber das war außerhalb des Gettos, unsere Häuser.

INT.:      Und wie er da Russisch gehört hat, das war...(unverständlich)
WAL.:    Ja. 

INT.:      Und die haben dann geschaut, was...

WAL.:    Genau. Die haben dann durch das Rote Kreuz und weiß ich wie gesucht überall, meine Eltern...

INT.:      Der Hans hat gesucht.

WAL.:    Ja. Aber dort – also, an das kann ich mich noch gut erinnern, dort haben wir nichts mehr zum Essen

               gehabt. Da ist nur das schwedische Rote Kreuz oder wer jeden Tag gekommen, mit einer Suppe in der

               ein paar Bohnen geschwommen sind. Also, damit haben wir überlebt. 

INT.:      unverständlich
WAL.:    Man hat ja nicht können. Man hat ja nicht raus können. Wo hätte man sollen was hernehmen?

INT.:      Und äh ... O.K. Also, der Vater hat dann wieder geschaut, was mit der Firma ist.

WAL.:    Er hat den (Name unverständlich) gesucht. Er hat dann wieder klein aufgebaut und dann hat er also

               das dann wieder geleitet dort.

INT.:      Und du bist weiter ins Jüdische Gymnasium gegangen?

WAL.:    Ich bin weiter ins Jüdische Gymnasium gegangen.

INT.:       In dieselbe Dependance, oder woanders?

WAL.:    Ja. Das war nur zuerst in einer Wohnung. Also, es hat immer schon zwei gegeben. Also, das Haupt-

               Jüdische-Gymnasium und dann eben das zweite, dort in dieser Gegend, wo wir gewohnt haben, also

               näher und ja, dort bin ich dann weiter.

INT.:      Na gut. Du bist jetzt im Jüdischen Gymnasium. Was war diese Geschichte mit dem Vater, mit 

               Jugoslawien?

WAL.:    Ach, so. Ja. Also, da hat er ja auch die Filialen geleitet.

INT.;      Vor dem Krieg schon?

WAL.:    Vor dem Krieg.

INT.:      Wo gab es da welche? In Belgrad, oder...

WAL.:    In Zagreb, in Subotiza(?), in Novi Sad, in Belgrad... Was ich so weiß.

INT.:      Und Budapest war der Hauptsitz von diesem Teil.

WAL.:    Ja.

INT.:      Und da ist der Vater auch hin- und hergefahren?

WAL.:    Ja. Dort hat er hat dann ja nicht mehr hinkönnen (das habe ich dir ja erzählt letztes Mal), weil dort

               ist er ja zum Tode verurteilt worden.

INT.:      Vor dem Krieg?

WAL.:    Im Krieg oder vor dem Krieg, ja. Das war also wie die Blums, also die waren in Hamburg – da

               war der Hauptsitz  - und wie der Hitler 33 die Macht übernommen hat – sozusagen – hat er gesagt: 

               Ihr gehört da weg. Und die wollten nicht weg und dann ist er gegangen und dann hat er in Jugo-

               slawien sehr viel Geld unterschlagen von diesen Firmen und hat das nach England gebracht und 

               hat sich dort ein Haus bauen lassen. Und so kamen die dann nach London. Und da ist man dann 

               drauf gekommen und dann hat er nicht mehr nach Jugoslawien dürfen. Und die leben jetzt noch, also

               die Kinder von dem Onkel Hans, die natürlich älter sind als ich, aber die Enkeln und alle leben in 

               England, seitdem.

INT.;      Und die Firma gibt es nicht mehr?

WAL.:    Nein, weil der Sohn vom Onkel Hans, also der Edgar, der ist dann irgendwann gestorben. Also, die

               Firma gibt es jetzt nicht mehr.

INT.:      Aber nach dem Krieg lief die Firma weiter?

WAL.:    Ja. 

INT.:      Von dort aus?

WAL.:   Von England aus.

INT.:      Die sind auch nicht zurück?

WAL.:    Nein, die sind auch nicht zurück. Und dann hat er wieder hier in Wien, also 48, - 48 ist ja alles ver-

               staatlicht worden in Ungarn – und da sind dann meine Eltern wieder zurück nach Wien.

INT.:      Ja. 

WAL.:    Ich bin dann hier in die Billrothstraße gegangen, ein halbes Jahr. Aber da hätte ich alle Prüfungen

               ab der Ersten nachmachen müssen und das habe ich verweigert und habe dann die Aufnahmsprüfung

               gemacht und bin dann auf die Angewandte. Dann habe ich daneben noch gemacht die Fächer, die ich

               gebraucht hätte, also Matura.

INT.:      Das heißt, du hast studieren können.

WAL.:    Na, ich war zwei Jahre dort als Nicht-Hochschüler und dann bin ich erst Hochschüler geworden.

INT.:      Du hast also die Matura gemacht und dann studiert. Das war damals also unverständlich.

WAL.:    Ich glaube nicht, dass es viele gegeben hat. Weil ich war dann mit 21 fertig, dadurch dass ich die

               zwei Jahre schon gewonnen habe, davor, und war eigentlich die Jüngste.

INT.:      Aha. Und was warst du da?

WAL.:    Damals war ich akademische Keramikerin. So hat das geheißen. Damals war es noch die Akademie

               für angewandte Kunst, da war man akademische Keramikerin und wie es Hochschule geworden ist,

               habe ich dann den Magister gekriegt.

INT.:      Ach so. Das ist dann umgeändert, umgeschrieben worden?

WAL.:    Ja.

Interview kurz unterbrochen, da Band zu Ende. Es geht weiter mit:

WAL.:   Na, Hebraisch-Kurs... Na ein bisschen was. Ich habe in Ungarn in der Schule gelernt, aber ich kann

              es nicht gut. Ich kann ein bisschen lesen, aber nur wenn Punkterln drauf sind.

INT.:      Ja, ja. Das ist klar. Und wo war der Unterricht?

WAL.:   Zuerst in der Seitenstettengasse, in einem kleinen Zimmer und dann in der Alserstraße 18 – glaube

               ich - . Das war schön groß. Und dort hab ich dann also aufgehört und habe studiert und dann bin ich

              gleich nach dem Studium nach Schweden.

INT.:      Warum?

WAL.:    Was warum?

INT.:      Warum bist du nach Schweden gegangen?

WAL.:    Weil mein Professor mir gesagt hat: Sie gehören nach Skandinavien. Ihre Art ist... Ihre Art wäre dort

               gut. Dort könnte ich mich weiterentwickeln, quasi.

INT.:      unverständlich
WAL.:    Ich habe dort dann in einer Werkstatt gearbeitet. Ich bin eigentlich nur auf, auf... über den Sommer 

               wollte ich dort sein.

INT.:      Das hat dir dein Professor gecheckt?

WAL.:    Ja. 

INT.:      Dort hast du... (unverständlich)?

WAL.:    Nein. Dort habe ich was verdient.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Ja, sicher. Nein. Ich glaube, ich habe das nie wollen, weißt. Ich war immer sehr stolz, wenn ich nichts

               gebraucht habe.

INT.:      Und der Vater war hier weiter bei Blum und Popper? 

WAL.:    Ja. Der hat dann irgendwann aufgehört, natürlich. Aber... er war 60 Jahre bei derselben Firma.

INT.:      Wo habt ihr da gewohnt in Wien?

WAL.:    Rossauer-Lände. Dort haben wir dann auch... Also, da war ich dann zuerst mit meinen Eltern. Dann 

               sind meine Eltern in eine kleinere Wohnung gezogen und haben uns diese Wohnung gegeben und 

               dort haben wir gewohnt bis wir hierher gezogen sind.

INT.:      In Schweden haben die Kurz (?) gewohnt?

WAL.:    Ja.

INT.:      Die haben dort gelebt ?

WAL.:    Der war schon drei oder vier Jahre dort und hat dort gearbeitet, auch.

INT.:      In Stockholm?

WAL.:    In Stockholm. 

INT.:      Den hast du gleich im ersten Sommer kennen gelernt.

WAL..    Ja. Den hab ich kennen gelernt. Das war... und zwar: Ich bin dort hingefahren mit einer Freundin, die

               war Ärztin, die hat gerade fertig studiert gehabt und hier hatte ich eben einen gekannt, der auch so 

               eine Chemiefirma gehabt hat und der hat gesagt, ich gebe Ihnen eine Adresse mit, wenn Sie irgend-

               was brauchen, oder so und hat mir ein Foto von einem Mann mitgegeben. Wie komme ich dazu, dass

               ich von einem fremden Menschen ein Foto mitnehme? Aber wir haben dann,  diese Freundin und ich

               am ersten Tag nicht gewusst, wo wir schlafen werden oder so und dann haben wir den dann doch so-

               zusagen, heimgesucht, ja. Sie wollte, ich nicht. Und so haben wir ihn kennen gelernt. Das war er 

               dann.

INT.:      Und du bist dann länger geblieben?

WAL.:    Ich bin dann fast drei Jahre geblieben.

INT.:      Hast dort gearbeitet, oder so?

WAL.:    Ich habe gearbeitet. Hab dann geheiratet.

INT.:      In Schweden?

WAL.:    Ja.

INT.:      Und nach Schweden ist die Mischpuche gekommen?

WAL.:    Nein. War niemand da.

INT.:       Waren alle ... unverständlich?

WAL.:    Nein. Das war damals nicht so. Meine Eltern waren nicht mehr so jung und dann haben wir geglaubt,

               wir werden hier heiraten. Aber inzwischen war der Thomas unterwegs. Und dann bin ich, zwei Tage

                bevor er geboren wurde, nach Wien gekommen, weil meine Mutter gesagt hat, ich bin dort allein und

               ich soll das Baby hier kriegen und ... ja.

INT.:      Und hier hast du gewohnt auf der Rossauer-Lände?

WAL.:    Nein. Also, nicht von Anfang an. Zuerst haben wir gewohnt in der Windmühlgasse. Da haben wir eine

               kleine Wohnung gehabt.

INT.:      Ach so.

WAL.:    Und wie dann der Stefan geboren ist, sind dann meine Eltern nach Schönbrunn und wir in die 

               Rossauer-Lände gezogen.

INT.:      Und ist der (Name unverständlich) dann auch zurück nach Wien gekommen?

WAL.:    Ja.

INT.:      Und was hat er gemacht?

WAL.:    Naja, er hat dann mit einem Kompagnon eine eigene Firma, ganz klein, angefangen, die ist dann 

               aber ganz schön groß geworden.  Also, hauptsächlich Kunststoff- und Werkzeugmaschinen

               und so ...

INT.:      Woher?

WAL.:    Aus Schweden. Und auch aus – eben dann auch aus England, aus Japan, aus Taiwan und ...

INT.;      Und ... ähm ...sind seine Eltern... unvwerständlich...

WAL.:    Ja.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Nein. Naja, also mein Vater war... Der hat also immer wahnsinnige Schwierigkeiten gehabt immer 

               mit Zionisten und so weiter, da habe ich wirklich... Er hat also gesagt... Ich habe nie nach Israel dürfen

               oder so was... Das war... ein ... ein großer Kampf.

INT.:      Also, der war nicht wirklich erfreut...

WAL.:    Nein. Also, absolut nicht.

INT.:      Und die Mutter?

WAL.:    Auch nicht. 

INT.:      Auch nicht. 

WAL.:    Na, gut. Die haben eine Angst gehabt. Die waren nicht mehr die Jüngsten und ich war

               das einzige Kind. Also, dass ich da weggehe...

INT.:      Ach so.

WAL.:    Gut. Dann war ich in Schweden... Aber das war nicht so verloren. Weil, weil ich bin ja auch immer

               wieder hergefahren.

INT.:      Und... äh ... Bei deinen Kindern dann...

WAL.:    Nun, meine Kinder sind... – das sag ich ihnen offen – es tut mir leid, dass wir euch in keiner Weise

               einen Halt gegeben haben, in diese Richtung. Aber sie sagen, na wir konnten unsere eigene Richtung

               bekommen.

INT.:      Nein... (nverständlich)?

WAL.:    Der Stefan ist schon sehr interessiert, der Thomas überhaupt nicht. 

INT.:      unverständlich

WAL.:    Mein Vater hat darauf bestanden, dass wir sie Taufen lassen. 

INT.:      unverständlich

WAL.:    Aber... Ja. Weil er gesagt hat, wenn man hier lebt, sollen sie keine Außenseiter sein. Aber sie sind 

               beide dann ausgetreten, sobald sie entscheiden konnten.

INT.:      Du hast dort gearbeitet.

WAL.:    Ja. Und Kurse gemacht.

INT.:      Und Kurse, ja. Dann bist du nach Wien gekommen?

WAL.:    Dann bin ich nach Wien gekommen.

INT.:      Da warst du nur mehr Mami?

WAL.:    Dann war ich nur mehr Mami. Ja. Was mir jetzt leid tut, aber ... ich hab erst wieder begonnen, wie 

               meine Kinder also so weit waren, dass sie mich nicht mehr gebraucht haben. 

INT.:      Du hast dann ...

WAL.:    Ja, also ich hab dann mit behinderten Kindern gearbeitet, damit ich etwas tue. Hab also unentgeltlich

               gearbeitet. Und wie wir dann da das Haus gekauft haben, habe ich mich wieder hinein gestürzt.

INT.;      unverständlich. 

WAL.:   Nein. Also leben kannst... also, es ist keiner, der davon leben kann. Außer du hast einen Lehrauftrag,                      

              den ich dann abgelehnt habe, wie meine Kinder klein waren, weil ich gesagt, nein, also ich will zu

              Hause bleiben, bei meinen Kindern. Na und da hab ich dann Ausstellungen und so gemacht. Und 

              wie dann mein Mann gestorben ist, habe ich also - da  hab ich auch nichts dafür jemals genommen -

              aber da habe ich also Leute und mich gebraucht. Da hab ich also viele junge Leute da gehabt, die mit

              mir also (unverständlich)

INT.:      Und machst du noch was?

WAL.:   Sehr sporadisch.

INT.:      Du machst keine Ausstellungen mehr?

WAL.:   Vor zwei Jahren haben wir die letzte gehabt. Aber ... Ich mach jetzt eigentlich nichts mehr. Galerien,  

              die es gegeben hat, die auch Bilder von mir verkauft haben und so, gibt es nicht mehr. Es gibt keine 

              einzige Galerie in Wien mehr... also, was soll ich mit dem Klumpert?

INT.:      unverständlich (Evrit)

WAL.:   Na es ist schade. Ich mein, ich hab jetzt letzte Woche ein bisschen was gemacht.

INT.;      Und der Thomas ist dann geboren worden (Jahreszahl unverständlich).

WAL.:    Ja.

INT.:      Und was haben die gemacht?

WAL.:    Ja die haben maturiert, beide. Der Thomas hat dann, wie du ja weißt, Wirtschaftsuni begonnen, aber

               nicht fertig gemacht und arbeitet jetzt bei Jugend am Werk. Und der Stefan hat die Bildende fertig

               gemacht, also Lehramt, aber er übt es nicht aus und macht jetzt Bücher.

INT.:      Kinderbücher?

WAL.:    Nicht mehr. Sondern er hat Krimi geschrieben. Aber da ist jetzt der Verlag, also geht jetzt langsam

               flöten, also jetzt ich weiß nicht, wie es mit ihm weiter geht.

INT.:      unverständlich (Buchtitel werden genannt)

WAL.:    Stimmt.

INT.:      Und der Thomas war verheiratet mit der...

WAL.:    Mit einer Eva.

INT.:      Und der Stefan...

WAL.:    Der war nie verheiratet.

INT.:      unverständlich

WAL.:    Nein. Nein, auch nicht.
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